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Gejchente gemacht. Keinesfalls jeheint Ihiemos Gabe erft die Anregung zur Übung der

Bildhauerkunft im alten Stifte an der Strems gegeben zu haben, vielmehr eher eine finnige

Anerkennung ihrer Pflege gewejen zu fein. Wiffen wir ja, daß die Mönche von Krems-

münfter ihrem Abte Ehrenbert, jowie dem Bijchofe Engelbert von PBajjau (1045 bis 1065)

ein prachtvolles Denkmal jegten.

Zu den nächftälteften Nepräjentanten unjerer Bildhauerei zählen jene beiden poly-

chromen Holzjtatuen des heiligen Florian aus dem XI. Jahrhundert, welche den einftigen

Miünfter des Stiftes zierten. Die Gejtalten find derb und bausbadig, ausdrudslos und

jteif wie die Gewandung. Dasjelbe Stift befigt auch in jeiner Kunftjammlung eine poly-

chrome Statue der heiligen Jungfrau mit dem Jejufinde aus gebranntem Thon, wohl

von handwerfsmäßiger Ausführung, aber hochinterefjant als Neliquie der Modellirfunft

unjerer alten Töpfer.

Hatte manfich in der erften Zeit mit einzelnen farbigen Holzitatuen und mit gemalten

Schreinen nach Art der griechiichen Triptycha begnügt, jo gab die Einführung der Flügel-

altäre in der gothiichen Epoche eine bedeutungsvolle Anregung der Bildhauerei, welche an

dem großen gejchnigten Mittelbilde, den beiderjeitigen beweglichen Flügeln und an der

fühn aufitrebenden Befrönung von Statuen, Baldahinen und Fialen bis hinauf zum

Gewölbe eine Flle der lohnenditen Aufgaben finden mußte. Ein jolcher Altar ift denn,

auch die bedeutendfte Leiftung der mittelalterlichen Kunft im Lande ob der Enns und

vielleicht in Öfterreich überhaupt. Wir meinen den populär gewordenen Altar zu St. Wolf-

gang, jenes herrliche Schnigwerf, welches dus dem myjtiichen Halbdunfel des Gotteshaujes

in farbiger, goldjchimmernder Verklärung ung entgegentritt, um uns gefangen zu nehmen

und ung einen Eindrucd für das Leben mitzugeben. Abt Benedict von Mondjee bejtellte

den Altar, welchen Meifter Michael Pacher von Brunnefen, Schniger und Maler,

1481 vollendete.

Dem Marien-Cultus entiprechend ift der Gegenstand des Hauptbildes im Schreine

die Aufnahme der heiligen Jungfrau als Himmelsfönigin durch Chriftum. Die Gebenedeite,

die alles Irdiiche abgeftreift hat und mit erwiger Schöne begnadet betend vor ihrem göttlichen

Sohne niet, fie hört nurmehr das lete Segenswort, das der auf dem Throne jigende

Heiland voll Milde und Weihe mit erhobener Rechten zu ihr jpricht. Während über beiden

die Taube des heiligen Geiftes ihre Fittiche breitet, umgeben fie Engel, welche die langen

und faltenreichen Mäntel Chrifti und Mariä tragen, Pjalmen fingen und in Pojaunen

itoßen oder den Teppich hinter den Thronen halten, gewärtig, daß die Gefrönte den nod)

unbejegten Plag einnimmt. Durch Pfeilerbündeln von dem Himmelsdome getrennt jehen

wir noc) innerhalb des Schreines den heiligen Wolfgang mit dem Modelle der Kirche und

rechts den heiligen Benedictus im Ordensfleide, außerhalb des Rahmens aber jtehen auf


